
Die russischen Sekten. 193

Die russischen Sekten.

In dem Bechenschaftsbericht des Oberprokurators des
Heiligen Synods für 1899 über den „Kampf der Orthodoxie
mit dem Baskol und dem Sektemvesen“ finden sich interessante
Mitteilungen über das russische Sektiererwesen, denen wir nach
den Auszügen der „St. Petersb. Zeitung“ einiges entnehmen.

Die Zahl der Anhänger des Baskol in den am meisten
 von ihnen durchsetzten Eparchien betrug (ungefähr): in der
Donischen Eparchie 118,000, Tomsk 94,000, Wjatka 91,000,
Orenburg 87,000, Polozk 85,000, Ssamara 75,000, Nishni Now
gorod 74,000, Tschernigow 72,000, Ssaratow 69,000, Perm 66,000,
Litauen 52,000, Kaluga 45,000, Transbaikalien 42,000 und
Pskow 36,000. Die Lebensfähigkeit und die Widerstandskraft
des Baskol wird nach Ansicht des Berichts zurzeit durch
folgende Hauptursachen bedingt: 1) den materiellen Wohlstand
der Baskolniken, der es ihnen ermöglicht, ihre Anhänger zu
den öffentlichen Ämtern zu wählen und die große Masse in
vollem Gehorsam zu erhalten; 2) die Ansiedelung der Bas
kolniken in von den Orthodoxen separierten, oft sehr großen
Gruppen, in denen sie die volle Möglichkeit haben, in keine
Gemeinschaft mit den Orthodoxen zu treten; 3) durch einige
den Baskolniken gewährte Vergünstigungen, die von ihnen im
Sinne eines Schutzes seitens derEegierung ausgelegt werden,
wie z. B. die Befreiung der Baskolniken von den Gebühren
 und Zahlungen für den Unterhalt der orthodoxen Geistlichkeit
und die ihnen, besonders der österreichischen Sekte, gewährte
 Erlaubnis, Wohngebäude in Bethäuser umzuwandeln und in
diesen Gottesdienste zu veranstalten.

Als rationalistisch-mystische Sekten werden
namhaft gemacht die Sekten der Duchoborzen, Malewanen,
Molokanen, Chlysty, Schelaputen, Jehovisten, von denen die
letztere vom Hl. Synod im Jahre 1899 als besonders „schädlich“

 in kirchlicher und staatlicher Beziehung „erkannt“ worden
ist. Die größte Aufmerksamkeit richtet der Bericht aber auf die

 S tun da, die sowohl in religiöser als auch in politischer
Beziehung als die gefährlichste Sekte dargestellt wird. _ Von
 dem protestantischen Prinzip ausgehend, daß die Bechtfertigung
des Menschen durch den Glauben erfolge, wobei es genüge,
 sich in Gedanken direkt an Christus zu wenden, negieren die
Stundisten die Kirche, die Sakramente und alle Zeremonien
 der orthodoxen Kirche und halten den Kirchenbesuch und
die Verehrung der Mutter Gottes und aller Heiligen, des
 Kreuzes des Herrn, der Heiligenbilder und der Beliquien für
eine große Sünde. Der Stundismus geht schon, wie es in dem

 Bericht heißt, bis zur alleräußersten groben, rein materia
listischen Verleugnung des gesamten Christentums. In der
 Donischen Eparchie äußerte ein Stundist bei einem Kolloquium
eines orthodoxen Missionars auf eine Frage über die Auf
 erstehung der Toten folgende Ansichten: „Die Beligion ist
eine Erfindung der Pfaffen, ein Betrug für den Bauer ; nichts
derartiges wird stattfinden; wenn du verendest, wird nur
Gras auf deinem Grabe wachsen“. — Von Haß gegen die
Orthodoxen beseelt, wendet sich die stundistische „Irrlehre“
auch gegen die bestehende Ordnung des russischen Lebens,
indem sie Prinzipien sozialistischen Charakters predigt. Die
Stundisten zeichnen sich durch ungewöhnlichen Eifer für den
Proselytismus aus. Zu diesem Zweck unterhält die Stunda
eine schlau organisierte Mission, mit genauer Verteilung der
Bayons der Missionstätigkeit, mit bestimmten Gehältern für
die Missionare usw. Als Stätten der Propaganda ihrer Lehre
erwählen die Stundisten die Bergwerke, Kohlengruben, Eisen
 gießereien. Anhänger finden die Stundisten hauptsächlich
unter dem städtischen und ländlichen Proletariat, unter Leuten,

 die die obwaltenden Lebensverhältnisse nicht befriedigen,
Menschen „frechen, unruhigen Charakters“, die von der Sekte
 vor allem eine Verbesserung in ökonomischer Hinsicht er
warten. Die stundistische Propaganda, die von ihren Ober
 häuptern und intelligenten Anhängern der Tolstoischen
Anschauungen geleitet wird, wirkt hauptsächlich mittelst ge
 schriebener und gedruckter ausländischer Sclii'iften, in welchen
die religiösen sozialistischen Anschauungen in einem sowohl

 für die herrschende Kirche als auch für die Begierungsgewalt
schädlichen Geiste systematisiert und begründet werden. An
 hänger hauptsächlich unter der orthodoxen Bevölkerung der
südlichen Gouvernements werbend, ist die Stunda besonders

 stark verbreitet in den Eparchien Jekaterinosslaw, Kiew
und Charkow, sodann im Dongebiet und den Gouvernements
 Chersson, Moskau, Orel, Bjasan, Smolensk, Wladiwostok und
Omsk. Sich hartnäckig weigernd, den Namen Stundisten zu führen
und sich für Baptisten ausgebend, sind die Stundisten bemüht,
sich die den Ba 2Jtisten, als einer deutschen Sekte, durch das
Ge.-etz vom 27. März 1879 verliehenen Bechte zunutze zu
machen. Angesichts der Kompliziertheit der frage über das
Verhältnis des Stundismus zum Baptismus begannen die

Friedensrichter i. J. 1899 zuerst bei ihren Verhandlungen der
Angelegenheiten über die stundistischen Gebetsversammlungen
Experten in ihre Praxis heranzuziehen. Die Experten,
Missionare und Vertreter der Wissenschaft (l), gaben in dieser
Beziehung den Prozessen dieser Art eine neue „korrekte“
Bichtung, indem sie den Eichtern erklärten, daß weder der
Wissenschaft noch dem Gesetz, noch auch der Missionspraxis
eine Sekte russischer Baptisten bekannt sei, sondern nur
Stundisten.

Vor verhältnismäßig kurzer Zeit tauchte innerhalb der
Gouvernements Ssamara und Orenburg das Mormonentum
auf, das eine Mischung der Sekten der Chlysty und Molokanen
bildet. Bei den Anhängern der Mormonensekte sind die
Gebräuche der Chlysty sehr verbreitet. Die der Sekte Bei
tretenden werden vor einem Heiligenbilde vereidigt, wobei
sie geloben, das Geheimnis der Sekte zu wahren, weder Vater
noch Mutter zu hören und nur die Gebote des „lebendigen
Gottes“ zu erfüllen. Die Mormonen zeichnen sich durch
Fanatismus und Unduldsamkeit aus. Der Bericht führt einen
Fall von Selbstmord aus religiösen Motiven einer ganzen der
Mormonensekte angehörigen Familie an, der i. J. 1899 im
Dorfe Danilowka, Gouv. Ssamara, stattfand. Ein Bauer des ge
nannten Dorfes, der eine Tat der Selbstverleugnung zu verüben
 und die Märtyrerkrone zu erlangen wünschte, weihte sich
und seine aus drei minderjährigen Kindern bestehende Familie
 dem Tode durch Erfrieren im Felde in Schneehaufen. Die
Umgekommenen wurden unweit ihresDorfes nackt aufgefunden,
wobei ihre Kleider sich in der Nähe sorgsam zusammengelegt
vorfanden. Durch die gerichtsärztliche Untersuchung der
letzteren wurde festgestellt, daß sämtliche Umgekommenen
freiwillig in den Tod gegangen. Die Sektion der Leichen
ergab ebenfalls, daß die Verstorbenen mehr als zwei Tage
keine Speise zu sich genommen und sich durch Fasten auf
ihren Märtyrertod vorbereitet hatten.

Des weiteren wurde innerhalb des Gouv. Ssamara i. J. 1899
eine neue Sekte entdeckt, die ihr Entstehen dem Bauern des
Dorfes Alexandrow-Gai im Kreise Nowousen, Iwan Tschuri-
kow, verdankt. Dieser verbreitete das Gerücht im Volke,
daß er einzig im Besitz der Wahrheit Chi-isti sei, die er, von
Gott selbst gesandt, der Welt zu verkünden habe, und daß
ihm von Gott die besondere Gabe der Heilung und des
Prophezeiens verliehen sei. Damit sie die Prophetengabe
und das Heilungsvermögen erhielten, rief er seine Anhänger
auf, sich vollständig der Nahrungsaufnahme zu enthalten,
anfangs im Laufe dreier Tage, sodann aber länger, sogar bis
zu 40 Tagen. Der Einfluß Tschurikows erstreckte sich nicht
nur auf das einfache Volk, sondei'n sogar auf Personen aus
der Mitte der gebildeten Gesellschaft.

In der Sekte der Duchoborzen ging in den Jahren 1894
und 1895 eine starke Gärung vor sich, welche zur Spaltung
der Sekte führte, indem ein Teil derselben, die „fastenden
Duchoborzen“, welche weder Haustiere halten, noch tierische
Stoffe zur Kleidung und Nahrung benutzen, sich von den
übrigen abtrennte. Die Anhänger dieser neuen Sekte, welche
kein Hehl daraus machen, daß sie keinerlei staatliche Autori
täten anei'kennen, hatten sich zuerst im transkaukasischen
Gebiet verbreitet, bis sie unter den Einfluß von der Intelligenz
angehöi-igen Tolstojanern kamen, die ihnen den Gedanken
beibi’achten, in irgend ein entferntes und freies Land aus
zuwandern. Nachdem der im Jahre 1898 auf Kreta erfolgte
Ansiedelungsversuch Fiasko erlitten hatte, wanderten die
Duchoborzen nach Kanada aus, wo sie sich in der Umgegend
 der Stadt Yorktown ansiedelten und im ganzen 34 Dörfer
o-ründeten. Ihre dortigen Schicksale sind bekannt.

Unter den Molokanen ist seit dem Jahre 1899 eine
bedeutende Abschwächung des Fanatismus zu verzeichnen,
womit ein Zerfall in verschiedene Untersekten Hand in Hand
geht. Wie aus den Eparchien Taurien und Ssaratow gemeldet
 wird, setzen die Molokanen der orthodoxen Mission jetzt
nicht mehr einen so hartnäckigen Widerstand entgegen, und
 die Fälle sind nicht selten, wo sie ihre Kinder zur Schule
schicken und sie Beligionsunterricht bei orthodoxen Geist
 lichen nehmen lassen. Diese Abschwächung des Molokanen-
tums hat aber anderei-seits die Folge, daß die stundistische
Propaganda unter ihnen bedeutende Erfolge aufzuweisen hat.

Die Malewanzy haben in letzter Zeit bedeutend an
 Verbreitung gewonnen, indem sie auch Anhänger der Stunda
und andei’er Sekten zxx sich hinüberzuziehen wissen. Der
 Kampf mit dieser Sekte ist fast ei’folglos. Die Malewanzy
pflegen den Missionaren gegenüber mit Spott und Hohn auf
 zutreten, „und dabei sind sie in politischer und sittlicher
Beziehung äxxßerst gefährlich, indem sie nihilistischen An
 schauungen huldigen und bei ihren Versammlungen unsittliche
Handlungen vollführen“. Verbreitet ist diese Sekte haupt
sächlich im Gouvernexxxent Kiew, wahrscheinlich aber auch


